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Hochprozentig und sozial
Erlös von Traubenwasser-Verkauf geht an den Sozialfonds der Stadt
Schriesheim. (stek) Für arme Menschen
werden die kommenden Monate wohl zur
Herausforderung – und der städtische So-
zialfonds wichtiger. Der wurde 2008 ein-
gerichtet und ist rein aus Spenden finan-
ziert – in diesem Jahr bereits 15 000 Euro.
Die Sozialarbeiterin Miriam Horn und der
IntegrationsbeauftragteYannickAdler,die
gemeinsam den Sozialfonds der Stadt be-
treuen, sind sich sicher, dass angesichts der
galoppierenden Inflation Bedürftige ge-
waltig unter Druck geraten werden. Gera-
de die Energiekosten für das Zuhause kön-
ne nicht mehr jeder stemmen. „Der Bedarf
wirdsteigen,er tutes jetztschon.“

Und so ist die Spende über 650 Euro äu-
ßerst willkommen; diese stammt aus dem
Traubenwasser- und Weinbrand-Verkauf
der Brüder Wolfgang und Georg Frank so-
wie von Karl-Heinz-Schulz während des
Straßenfests. Die Trauben stammen vor al-
lem vom kleinen Wingert neben dem Rat-
haus. „Das hilft uns, Menschen zu helfen.“
Gerade bezahlte der Fonds einigen Fami-
lien die Erstausstattung für den Schulstart
–damitderenKindernichtabseitsstehen.

Für Bürgermeister Christoph Oeldorf
gehörtderSozialfonds,derschnelleundvor

allem unbürokratisch Hilfe sichert, zu den
wichtigen Institutionen der Stadt. Im
GrundeseiereinSymbol fürdenAnspruch,
eine anständige Gesellschaft zu sein, die
eben niemand allein lässt und die die fi-
nanziell Schwachen stützt. Ein Satz, hinter
dem sich im Rahmen der Spendenübergabe
alle versammeln konnten. Zumal der Er-
trag des „Petersbergs“ am Rathaus den Be-
dürftigen der Stadt zugute kam – wie es im
Sinne des Namensgebers, Alt-Bürgermeis-
terPeterRiehl,gewesenseindürfte.

Den Franks hat die Arbeit im Mini-
Wingert sichtlich Spaß gemacht. Aus des-
sen Trauben (und noch ein paar Reben von
Freunden) destillierten die beiden mit Hilfe
des Obsthofes Volk immerhin 90 Flaschen
Weinbrand und 80 Flaschen Traubenwas-
ser. Beides mit 42 Prozent hochprozentig
und für je zehn Euro zu haben. Der Verkauf
am Straßenfest-Samstag ergab einen Be-
trag von 650 Euro, den sie nun der Stadt
übergaben. Ein paar Flaschen sind noch da,
und auch dieser Erlös kommt natürlich der
Stadt zugute. Es ist eine Unterstützung, so
Horn und Adler, „die wir wirklich gut ge-
brauchen können, um auf Augenhöhe die
Bedürfnisseabdeckenzukönnen“.

Wolfgang (2.v.l.) und Georg (4.v.l.) Frank sowie Karl-Heinz-Schulz (2.v.r.) verkauften während des
Straßenfests Schnaps vom „Petersberg“. Den Erlös übergaben sie nun an den städtischen Sozial-
fonds, vertretendurchBürgermeisterChristophOeldorf (l.),MiriamHornundYannickAdler.Foto:Dorn

Den Fußabdruck verkleinern
GLH errechnete mit Bürgern ihren ökologischen Fußabdruck – Hirschberger im Bundesdurchschnitt

Von Max Rieser

Hirschberg. Der UNICEF-Bericht im
vergangenen Mai zeigte: Würden alle
Menschen auf der Welt so ressourcenin-
tensiv leben wie die Deutschen, würden
die Rohstoffe von 2,9 Erden gebraucht.
Wie das bei den Hirschbergern aussieht,
wollte die Grüne Liste im Rahmen der
Nachhaltigkeitstage des Landes von 23.
bis 26. September herausfinden und
machte sich mithilfe von bunten Fußab-
drücken auf die Suche in Leutershausen
und Großsachsen.

Die „ökologischen Fußabdrücke“ sind
eine Aktion des Dachverbandes für Ent-
wicklungspolitik Baden-Württemberg
und die Aktionssets können auf der Inter-
netseite www.deab.de ausgeliehen wer-
den. Auf 40 farbigen, rund 70 Zentime-
ter langen Fußabdrücken sind Fragen zu
Ernährung, Energie, Mobilität und Kon-
sum zu lesen. Geht man den aus den Fuß-
abdrücken gelegten Pfad ab und beant-
wortet die Fragen, ergibt sich der eigene
ökologische Fußabdruck, der anzeigt, wie
viele Ressourcen jeder Einzelne ver-
braucht. So kann ein Gefühl dafür ent-
stehen, welche Konsumentscheidungen
welche Konsequenzen für die Umwelt
haben.

„Nur durch die Ermittlung eines Ist-
Zustandes kann eine Veränderung an-
gestoßenwerden“, sagteRenateRothe,die
das Projekt initiiert hatte und auch vor
Ort dabei war. Bei einer Weltbevölke-
rung von aktuell 7,5 Milliarden Men-
schen und einer Nutzfläche von 13 Mil-
liarden Hektar stünden jedem Menschen
rund 1,8 globale Hektar zum Verbrau-
chen zu, sodass alle noch gut leben könn-
ten. Der so errechnete pro Kopf Ver-
brauch in Deutschland liegt allerdings bei
4,6 globalen Hektar, wodurch auch der
Verbrauch von 2,9 Erden zustande-
kommt. Bei den Einsparungen machte
Rothe aber auch klar: „Es kann natür-

lich nicht nur auf den Einzelnen gescho-
ben werden, wir brauchen eine politi-
sche Lösung“.

Da die Helfer der Grünen Liste in den
Feierabendstunden freitags zwischen 17
und 19 Uhr am Leutershausener RNV-
Bahnhof standen, wollten viele nach der
Arbeit schnell nach Hause, berichtete
Rothe. Einige seien aber doch stehen ge-
blieben und hätten sich für die farbigen
Fußstapfen interessiert und an der Ak-
tion teilgenommen. Wer den Parcours
meistern wollte, ging von Fußabdruck zu
Fußabdruck und beantwortete die Fra-
gen, die beispielsweise lauteten: „Ich es-
se zweimal am Tag Fleisch oder Wurst“
im Bereich „Ernährung“ oder „Ich ver-
zichte auf eine Plastiktüte“ im Bereich
„Konsum“.

Für jede Antwort gab es dann Punk-
te. Je nach Nachhaltigkeit mehr oder we-
niger. Die Antworten wurden in einem
Kärtchen eingetragen und am Ende die
Punkte addiert. In einer Tabelle konnte

man dann sehen, wie der
eigene Verbrauch aussah.
BeieinerPunktzahlunter20
hieß es: „Prima, Du lebst
klimaneutral“ bei einer
Punktzahl über 100 erklär-
te die Tabelle: „Wenn alle
Menschen so leben würden,
würde die Erde kollabie-
ren.“

Für einige der gut 20
Teilnehmer habe es noch ein
paar „Aha“-Momente ge-
geben, erzählte Rothe. So
hieß eine der Annahmen:
„Ich werfe keine Lebens-
mittel weg“, und jemand
gab zu bedenken, dass man
aber verdorbene Lebens-
mittel nicht mehr essen
könne. Hieraus entstand
dann ein Gespräch dar-
über, dass besser so einge-

kauft werden sollte, dass die Lebens-
mittel gar nicht erst verderben, berich-
tete Rothe. Die Ergebnisse der Auswer-
tungen lagen bei den Hirschbergern zwi-
schen 35 und 60 und somit im bundes-
deutschen Durchschnitt, berichtete Rot-
he.

Es gab auch viele, die nicht teilneh-
men wollten, aber das Info-Angebot der
Grünen Liste annahm und mit Organi-
satoren ins Gespräch über eine nach-
haltigere Lebensweise kam, so Renate
Rothe: „Diese Gespräche waren beson-
ders wertvoll. Wir wollten nicht morali-
sieren, sondern aufklären“, sagte sie. Al-
le Gespräche seien mit Spaß geführt wor-
den.

Da auch viele Kinder Interesse an der
Aktion hatten, die Fragen aber eher auf
Erwachsene ausgelegt waren, plante
Rothe schon weiter: „Das war für mich
ein Signal, dass wir so was auch mal in
Kooperation mit den Schulen machen
könnten.“

Auch am RNV-Bahnhof in Leutershausen wurde der ökolo-
gische Fußabdruck ermittelt. Foto: Dorn

 ANZEIGE

Die ganze Bandbreite der komplexen Hautchirurgie
Das St. Josefskrankenhaus Heidelberg eröffnet mit Prof. Dr. med. Moritz Felcht

ein hochspezialisiertes Zentrum für Dermatochirurgie
„Mit seinem Eintritt ist uns ein echter
medizinischer Coup gelungen“, freut
sich Dr. Benjamin Behar, Geschäfts-
führer am St. Josefskrankenhaus. Denn
zum 1. Oktober startet in der Heidel-
berger Traditionsklinik mit Prof. Dr. med.
Moritz Felcht der aktuelle Präsident der
Deutschen Gesellschaft für Dermato-
chirurgie (DGDC) als Chefarzt des neu
gegründeten hautchirurgischen Zen-
trums. Gemeinsam mit seinem Team
bietet er am St. Josefskrankenhaus al-
len Patienten das gesamte Spektrum
komplexer Hautchirurgie auf universi-
tärem Niveau – für weißen und schwar-
zen Hautkrebs ebenso wie für die Be-
handlung der Akne inversa oder des
Ulcus cruris.
Hauttumoren gehören heute zu den
häugsten Tumorerkrankungen des
Menschen, allen voran das Basaliom
(Basalzellkarzinom) also der so genann-
te „weiße Hautkrebs“ – Tendenz weiter
steigend. Früherkennung ist hier wie
so oft das A und O zur erfolgreichen
Behandlung – auch wenn der Tumor,
gerade bei älteren Patienten, zum wie-
derholten Male auftritt. Jedoch neh-
men Hauttumoren von Fall zu Fall sehr
unterschiedlichen Formen an. Die Wahl
der richtigen Diagnose und Behand-
lung sind dann in besonderem Maße
erfolgsentscheidend. Und mit der tut
sich nun einmal leichter, wer viel Erfah-
rung mitbringt – so wie Prof. Dr. Moritz
Felcht. Seit 15 Jahren erforscht er das
Thema Hautkrebs und bringt selbst un-
zählige Stunden als Hautchirurg mit.
In den letzten Jahren war er als ge-
schäftsführender Oberarzt und Leiter
des dermatochirurgischen OPs an der
UMM tätig.
Tumorerkrankungen auf allen Ebenen

professionell begegnen
Diesen Erfahrungsschatz bringen er
und sein Team nun in einer Tumor-Spe-
zialsprechstunde am St. Josefskranken-
haus ein – „wir setzen sozusagen an
den Fällen an, die über die diagnosti-
schen Möglichkeiten und das Behand-
lungsspektrum der niedergelassenen
Kollegen hinausgehen“, erklärt er den
gängigen Prozess. „Der vertraute Haut-
arzt ist immer erster Ansprechpartner
des Patienten – nur gemeinsam können
wir eine optimal ineinandergreifende
ambulante und stationäre Versorgung
sicherstellen.“ Im neuen dermatochir-
urgischen Zentrum wird deshalb auch
stets in enger Abstimmung mit dem

zuweisenden Arzt und dem Patienten
entschieden, welche Therapie die rich-
tige ist – eine Wahl, die nicht nur durch
rein medizinische Aspekte beeinusst
wird. Denn die meisten Hauttumoren
treten im Gesichtsbereich auf und
werden entsprechend häug als psy-
chisch besonders belastend empfun-
den. Auch das kosmetische Ergebnis ist

deshalb von zentraler Bedeutung, weiß
Prof. Felcht, der in den letzten Jahren
in mehreren klinisch-wissenschaftlichen
Arbeiten unterschiedliche Möglichkei-
ten der Defektdeckung im Gesichtsbe-
reich analysiert hat.
„Krebs ist für die meisten Patienten und
ihre Angehörigen eine sehr vielschich-
tige Herausforderung. Wir möchten je-
dem einzelnen Patienten professionell
auf allen Ebenen gerecht werden, die
diese Diagnose für ihn birgt“, so der
neue Chefarzt.
Deshalb bietet das Zentrum für Haut-
chirurgie neben einer schnellen Ter-
minvergabe mit der Schnellschnitt-
diagnostik eine besondere Leistung für
Patienten mit Basalzellkarzinom, also
weißem Hautkrebs, an. Wer jemals auf
ein wichtiges medizinisches Ergebnis
gewartet hat, weiß, wie nervenzeh-
rend sogar Minuten sein können – die
Schnellschnittdiagnostik setzt hier an
und erlaubt es, dass die Patienten mor-
gens operiert werden und in der Nach-

mittagsvisite bereits ihr feingewebli-
ches Ergebnis erhalten. Damit entfällt
die Wartezeit auf den feingeweblichen
Befund über Nacht.
Interdisziplinärer Erfahrungsschatz für

alle Hauterkrankungen
Ein zweiter Fokus des Zentrums liegt auf
der Behandlung der Akne inversa –
eine entzündliche Hauterkrankung, die

vor allem Hautpartien betrifft, in denen
sich leicht Hautfalten bilden, beispiels-
weise die Achselhöhlen oder die Geni-
talregion. Schmerzhafte Eiteransamm-
lungen, Abszesse, Fisteln sowie Narben
sind häuge Folgen. Bedauerlicherwei-
se wird die Krankheit oft erst erkannt,
wenn sie bereits weit fortgeschritten ist
und große Hautpartien betrifft. „Für die
Patienten ist Akne inversa eine große
körperliche und psychosoziale Belas-
tung“, so Prof. Dr. Moritz Felcht. „Hier
freue ich mich sehr auf den Austausch
mit den Kollegen im Haus und im Arte-
med-Verbund.“ Denn tatsächlich kann
den Patienten in und um Heidelberg
nicht nur in interdisziplinärer Zusam-
menarbeit mit anderen Fachabteilun-
gen wie der Urologie, der Gynäkologie
oder der allgemeinen Chirurgie das
gesamte Behandlungsspektrum für die
tückische Hauterkrankung angeboten
werden, sondern auch in einem Exper-
tennetzwerk darüber hinaus: „Die Arte-
med, zu der das St. Josefskrankenhaus

seit dem vergangenen Jahr gehört,
verfügt mit ihren führenden dermato-
chirurgischen Zentren u. a. in Berlin,
Hamburg und München über eine be-
sondere Expertise im Bereich der kom-
plexen Hautchirurgie, die von den Pa-
tienten sehr geschätzt wird“, erläutert
Geschäftsführer Dr. Benjamin Behar.
Dieses gruppenweite Know-how gilt

auch für den dritten Schwerpunkt der
Abteilung, die Therapie des Ulcus cru-
ris, umgangssprachlich auch „offenes
Bein“ genannt – ein offenes, zumeist
nässendes Geschwür am Unterschen-
kel, das einfach nicht abheilen will. Die
häugsten Ursachen sind venöse oder
arterielle Zirkulationsstörungen des Blu-
tes im Haut- und Unterhautgewebe
oder eine Zuckerkrankheit (Diabetes).
Ein breites Expertennetzwerk aus Ge-
fäßchirurgen, Radiologen, Stoffwech-
selexperten und ganz neu eben auch
Dermatochirurgen steht nun am Josefs-
krankenhaus bereit, um in kollegialer
Zusammenarbeit und auf kurzen We-
gen sowohl die Ursache des offenen
Beines zu behandeln als auch im An-
schluss die Wunde zu verschließen. Da-
bei werden auch innovative Therapien
zum Einsatz kommen, beispielsweise
Versajet®, eine Wasserstrahl-basierte
Technik, welche primär erkranktes, to-
tes Gewebe abträgt und gleichzeitig
gesundes, lebendes Gewebe erhält.

Persönliche Bindung als Schlüssel
zum Behandlungserfolg

„Wir haben am St. Josefskrankenhaus
die Möglichkeit, die komplette Band-
breite der komplexen Hautchirurgie
anzubieten – für alle Arten, Ausprä-
gungen und Schweregrade dermato-
chirurgischer Fragestellungen“, resü-
miert Prof. Dr. Moritz Felcht und erklärt
gleichzeitig den besonderen Reiz der
neuen Aufgabe: „Die Universitätsmedi-
zin birgt für jeden Arzt großartige medi-
zinische und beruiche Möglichkeiten.
Ein hochrenommiertes, in seiner Größe
aber eher familiäres Haus wie das St.
Josefskrankenhaus wiederum ermög-
licht schnelle Wege und lässt einen sehr
engen Kontakt zu den Patienten zu“,
so der Experte. „Ich möchte meine Pa-
tienten von der Vorstellung bis zur Ent-
lassung begleiten können und ihnen so
eine ganz individuelle, auf die persön-
lichen Bedürfnisse zugeschnittene Be-
handlung bieten.“

Patientenveranstaltungen
HAUTKREBS –WIE SCHÜTZE ICHMICH?
WELCHE THERAPIEN GIBT ES?
Mi., 19. Oktober; 18.00-18.45 Uhr Re-
fektorium im St. Josefskrankenhaus

AKNE INVERSA: WAS IST DAS?
Mi., 26. Oktober, 18.00-18.45 Uhr Re-
fektorium im St. Josefskrankenhaus

Behandlungsschwerpunkte
Hauttumoren
Rhinophym (Knollennase)
Feigwarzen
Akne Inversa
Hyperhidrose
Steißbeinstel
Offenes Bein (Ulcus cruris)
Eingewachsener Zehnagel

St. Josefskrankenhaus Heidelberg
Zentrum für Dermatochirurgie
Chefarzt Dr. med. Moritz Felcht
Landhausstraße 25, 69115 Heidelberg
Tel.: (06221) 526-199
E-Mail: hautchirurgie@st.josefskrankenhaus.de

Online-Terminbuchung

www.st.josefskrankenhaus.de/dermatochirurgie
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